
38 Freitag, 11.Dezember 2015REISEN

Der König
der Ostschweiz
Der Säntis im Alpsteingebirge ist der höchste
Vorposten der Schweizer Alpen. Ein neues,
grossformatiges Buch würdigt seine
Vormachtstellung. VON DANIEL ANKER

Hand aufs Herz oder auf die Karte:
Kennen wir die Berge am West- und
Nordrand der Schweizer Alpen, die ers-
tens dank ihrer Lage eine grossartige
Aussicht bieten und die zweitens mühe-
los mit Bahnen erreichbar sind? Mais
bien sûr, kennen wir: Rochers de Naye,
Les Pléiades, Le Moléson, La Berra,
Stockhorn, Niesen, Niederhorn, Pilatus,
Rigi, Kronberg, Hoher Kasten. Und?
Natürlich! Der höchste von allen, der
Säntis, genau 2501,9 Meter über dem
Mittelmeer. Nun, ganz so weit reicht der
Blick denn doch nicht, aber bis zum
Schwäbischen Meer allemal. Und dar-

über hinaus: Grand Ballon, Feldberg,
Zugspitze, Piz Buin, Ortler, Vorder
Grauspitz und Piz Zupò, die höchsten
Gipfel von Vogesen, Schwarzwald,
Deutschland, Vorarlberg, Südtirol, Fürs-
tentum Liechtenstein und Lombardei –
diese Berge aus den fünf Nachbar-
ländern der Schweiz zeigen sich am
Horizont.

«Das schönste Gebirgsstück»

Wer die schier unermessliche Rundsicht
vom Säntis genauer kennenlernen will,
schaut sich am besten das Panorama an,
das der Zürcher Albert Heim, Professor
für Geologie an der ETH, vomOktober
1870 bis zum Juli 1871 im Auftrag der
Sektion St. Gallen des Schweizer Al-
penclubs dort oben gezeichnet hat. Für
ihn war der Säntis «eines der schönsten,
vielleicht sogar das schönste Gebirgs-
stück der Erde».Worauf warten wir also
noch?Auf dieWetterprognose «gute
Fernsicht in den Alpen»? Das auch.
Aber zuerst nehmen wir das neue Sän-
tisbuch von Adi Kälin, Redaktor bei der
NZZ, zur Hand.

Der Erste, der sich mit dem «schöns-
ten Faltengebirge der Welt» (Heim) be-
schäftigte, ist Kälin natürlich nicht.Auch
der Geologieprofessor war es nicht. Ein
solch auffälliges Gebirge musste Einhei-
mische und Auswärtige, Bergbauern,
Hirten und Hüttenwartinnen, Berg-
wanderer und -bewunderer unwider-
stehlich in den Bann ziehen. Zum Bei-
spiel die deutsche Dichterin Annette
von Droste-Hülshoff, die von Meers-
burg aus über den Bodensee den Berg
erblickte und ihm um 1840 ein Vier-Jah-
reszeiten-Gedicht widmete. Die letzte
Zeile der 16. und letzten Strophe, worin
der Frühling herbeigesehnt wird, lautet
so: «O Säntis, gib den Tauwind frei!»

Das Erstaunliche ist, dass laueWinde
und milde Temperaturen die Kleinst-
gletscher am Säntis noch nicht ganz zum
Abschmelzen gebracht haben. Der Blau
Schnee ist sogar einer der wenigen
SchweizerGletscher, die nach 1950 noch
gewachsen sind. Eine entsprechende
Meldung konnte man in hiesigen Blät-
tern am Eröffnungstag der Weltklima-
konferenz in Paris lesen. In Kälins Buch
ist das offenbar ewige Säntiseis ein
Thema unter vielen.

«Säntis» vonAdi Kälin ist eine grosse
Bergmonografie. 23 mal 30 Zentimeter
gross, gut 1,4 Kilogramm schwer und 256
Seiten dick. 128 farbige und 86 schwarz-
weisse Abbildungen, zum Teil noch nie
veröffentlicht. 12 Kapitel mit schlüssi-
gen und stimmungsvollenTexten,Anek-
doten, Zitaten, Porträts, Gedichten und
Quellen. Dazu drei farbkräftige Ein-
schübe mit neuen Fotos von Alessandro
Della Bella zu den Motiven «Zu Gast
auf dem Säntis», «Im Licht von Mond
und Sternen» sowie «Leben in Eis und
Fels». All das rückt den unübersehbaren
Berg ins rechte Licht. Ein Buch, das
weniger in den Rucksack passt, dafür
bestens unter den Weihnachtsbaum.
Oder wir klemmen das Werk einfach
unter den Arm und schweben auf den
Kulminationspunkt von Appenzeller-
land, Rheintal und Toggenburg. Genau:
schweben, nicht schreiten.

«Fast lautloser Flug»

Am 31. Juli 1935 wurde die Luftseilbahn
von der Schwägalp auf den Säntisgipfel
eingeweiht. Der Berichterstatter der
NZZ schrieb begeistert vom Eindruck
«eines ruhigen, fast lautlosen Fluges in
sicherer Kabine, die in ihrer Zwölfeckig-
keit nach allen Seiten freie Sicht ge-
währt».

Es gab auch andere Stimmen. Am
22. Juli hatte ein Unbekannter ins Frem-
denbuch des Säntisgasthauses durchaus
passende Zeilen gesetzt: «Zum letzten
Mal, bevor ihn die Technik bezwungen, /
Zum letzten Mal sei hier der Säntis be-
sungen. / Bald ist er ein Ort und Bahn-
station, / Jedem echten Bergler zum
Hohn / Steht er im Kursbuch, Seite
zwanzig, / Mit Anschluss an Bern, Berlin
und Danzig. / Jeder kann kommen, total
besoffen, / In Seidenstrümpfen: dem
Salon entloffen. / A. G. wird der Säntis,
es hat sein Bewenden, / Der Säntis be-
steht aus Dividenden. / Ich wein’ eine
Träne, ich wein’ eine zweite, / Die ein-
zige Hoffnung ist eine Pleite / Der Bahn.
Mit Schmieröl undKabel / Verwünschen
wir sie ins Reich der Fabel!!»

Mit der Luftseilbahn begann ein
neuer Zeitabschnitt auf dem «Herrscher
über die östliche Schweiz». Einen ande-
ren hatte der Bau der ersten Schutzhütte
anno 1846 eingeläutet, in der Urzeit des
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«O Säntis, gib
den Tauwind frei!»
So dichtete um
1840 Annette von
Droste-Hülshoff.

Rechts: Aussicht vom Säntis Richtung
Südwesten. Federispitz und Speer über
dem Flugzeug, dahinter die Mythen.

Unten: Am 30. Juli 1935 wurde die
Säntis-Schwebebahn eingeweiht. Ein
Prospekt der Bahn trug die Überschrift
«Der Säntis ist bezwungen».


